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1 Die Freihandelspartei in Leipzig. 


In Leipzig beſteht eine einflußreiche Partei fuͤr den Freihandel, 
an deren Spitze Hr. Harkort, Hr. Junghans und mehrere 
angeſehene Handels haͤuſer ſtehen, welche das Heil Leipzigs gefährdet 
glauben, wenn der Handel mit auslaͤndiſchen Waaren etwas beſchraͤnkt 
wird. Sie uͤberſehen dabei, daß Leipzig fuͤr den Verluſt des Handels 
mit engliſchen Waaren bedeutend entſchaͤdigt werden wuͤrde durch 
ein reichlicheres Zuſtroͤmen von deutſchen Fabrikaten. Sie glauben 
dieſes inzwiſchen nicht, fondern behaupten, daß, wenn keine franzo: 
ſiſchen und engliſchen Waaren mehr nach Leipzig gebracht werden, die 
größte Maſſe der Einkaͤufer Leipzig verlaſſen und andere Plaͤtze des Ein: 
kaufs aufſuchen wird. Wir zweifeln, daß dieſes mehr geſchehen wuͤrde 
fpäter, als es ſchon jetzt geſchieht durch die Handelswege, die Frank⸗ 
reich und England fi direkt nach dem Oſten geöffnet haben. Aber 
laſſen wir das Streiten. Wir wollen lieber anerkennen, daß ein 
großer Theil der Kaufleute, und namentlich der weitſchauenden und 


patriotiſch deutſchen, keineswegs ein Preisgeben der vaterlaͤndiſchen 


Induſtrie zu Gunſten des Manufakturwaarenhandels von dem Aus⸗ 
lande herein wuͤnſchen und beantragen. Wir wiſſen, daß man 
geneigt iſt der deutſchen Induſtrie einen Schutzzoll von 25 Proz. 
zuzubilligen. Mit dieſem iſt nun auch in den mehrſten Fällen aus⸗ 
zukommen; es ſind daher der deutſchen Induſtrie Anſpruͤche und 
jene Leipziger Anſpruͤche nicht ſo weit auseinander laufend, als daß 
man ſich nicht leicht vereinigen ſollte. Dennoch hat es die abſolute 
Freihandelspartei dahin gebracht, daß eine kuͤnſtliche Aufregung 
gegen die Unverſchaͤmtheit der deutſchen Fabrikanten in Leipzig ſtatt⸗ 
findet, welche Klaſſe ſich uͤberhaupt in alter und neuer Zeit von 
allen Seiten die größten Verdaͤchtigungen und Verunglimpfun⸗ 
gen gefallen laſſen muß. Herr Junghans bekaͤmpft die Anſichten 
der Schutzzoͤlner, d. h. derjenigen, welche eine Reviſion des Ta: 
rifs in der Richtung einer angemeſſenen Vertheilung der einzelnen 


Zollſätze beanſpruchen, mit den Waffen der Statiſtik und Nazional: | 
Ökonomie. Schon im vorigen Jahr hat feine Partei ſich im „Leip⸗ 


ziger Tageblatt“ alle Mühe gegeben, die Arbeiter, welche ſchutzzoͤll— 
neriſch geſinnt find, aufzuklären () uͤber ihr wahres Intereſſe, 
und es ſcheint faſt, als ob es beim Zentralkomité für die deutſchen 
Arbeiter, den Herren Kik, Schwenniger und Born, gelungen 
waͤre. Denn deren Haß gegen die Fabrikanten geht ſo weit, daß 
ſie lieber dem Freihandel ſich in die Arme wuͤrfen, als genoͤthigt 
zu ſein, dem verfluchenswerthen Kapitale nur das kleinſte Zuge⸗ 


ſtaͤndniß zu machen. Hr. Junghans raiſonnirt ſehr einfach. Er 
weiſt eine Vermehrung der Weberei und Spinnerei nach in einem 
Zeitraum von 14 Jahren, und deswegen brauchten wir — meint 
er — keinen Schutzzoll. Man kann ſich in der That die Sache 
nicht bequemer machen. Dann gibt er noch mehr Saͤtze zum Aus: 
wendiglernen, z. B.: „Selbſt beim Eintauſch fremder Fabrikate, 
die wir ſelbſt verfertigen koͤnnten, gewinnen wir; denn erſtens nimmt 
man uns ja Erzeugniſſe unſerer Arbeit dagegen ab, und zweitens 
werden wir ſie nicht kaufen, wenn ſie nicht wohlfeiler als unſere 
eigenen ſind. Wir erzeugen ſie immer auch, allein indirekt, denn 
wir erzeugen das, was das Ausland dafuͤr von uns in Tauſch 
nimmt, und ſicherlich iſt dieſe Art zu verfahren die wohlfeilſte, die 
vortheilhafteſte fuͤr den Verbraucher und die aufmunterndſte fuͤr den 
Erzeuger.“ Es bedarf allerdings, die ſublime Wahrheit in dieſen 
Sägen einzuſehen, einiger nazionaloͤkonomiſchen Ueberſchwenglichkeit. 
Dadurch alſo, daß man vom Auslande kauft, ſoll man zugleich er⸗ 
zeugen! Das iſt ein guter Rath fuͤr Verſchwender, und zugleich 
ein trefflicher Entſchuldigungsgrund für ihren Aufwand: Ich pro⸗ 
duzire ja, indem ich ausgebe. Mag ſein, guter Freund, aber nur 
nicht in Deine Taſche! Im nazionalokonomiſchen Sinne produzirſt 
Du, in ſofern Du durch Deine Ausgaben zur Produkzion veran⸗ 
laßeſt Es mag auch vortheilhaft fuͤr Dich als Verbraucher ſein, 
viel auszugeben, wenn Du genug Geld haſt. Falls Du aber we⸗ 
niger verdienſt als Du ausgibſt, fo wird Deine Ausgabe wol auf 


munternd fuͤr die Arbeit ſein, Du ſelbſt aber wirſt bald dahin 


gebracht ſein, Nichts mehr ausgeben zu koͤnnen. Wir geben gern 
zu, daß ſich unſere Produkzionsfaͤhigkeit in Deutſchland im großen 
Ganzen nicht vermindert, ſondern vermehrt hat, wie es die ſtatiſti— 
ſchen Tabellen nachweiſen. Wir koͤnnen allerdings das, was wir 
vom Auslande kaufen, auch nur mit Dem bezahlen, was wir pro⸗ 
duziren. Aber Hr. Junghans wolle bemerken, daß wir in Deutſch⸗ 
land zu viele Zeit arbeiten. Wir wollen anſtatt 16 Stunden, nur 
etwa 12 Stunden taͤglich arbeiten, und vier Stunden genießen, wir 
wollen ferner in dieſen 12 Arbeitsſtunden ebenſo viel ſchaffen, aber 
womöglich mehr verdienen als in den frühen 16 Stunden 
Arbeit. Es handelt ſich daher bei Behauptung der Thatſache von 


Bezahlung der Produkte mit Produkten nicht nur um das große 


Ganze, ſondern auch um den Einzelnen. Wir wollen Alle mehr 
genießen und mehr aufſparen koͤnnen als ſeither. Letzteres iſt bis 
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jetzt nur den Wucherern mit Menſchenwohl möglich geworden, welche 
durch geſchicktes Pumpen auf Baͤnken und Boͤrſen mittels Papier⸗ 
jobberei ſich bereichert haben. Das klingt zwar etwas ſozialiſtiſch, 
aber es iſt Wahrheit und Erreichbares darin. Nach dem eben 
Geſagten muß man daher den oben aufgeſtellten Satz verſtehen. — 
Mehr als verfaͤnglich iſt aber folgender Rath: „Man darf nie 
vergeffen, daß, wenn wir fremde Waaren verbrauchen, wir nie etwas 
Anderes als unſre eigenen verbrauchen, denn wir konnen nie etwas 
erlangen, wenn wir nicht unſere eignen Erzeugniſſe dafuͤr hingeben. 
Laſſen wir daher dem Handel freien Lauf, und nehmen wir nicht 
mehr Zölle, als die Staatskaſſe als Beitrag bedarf. Er wird dafür 
ſorgen, unſere Erzeugniſſe zum hoͤchſten Preis zu verkaufen und 
die fremden zum niedrigſten zu verſchaffen. Wollen wir aber unſern 
Bedarf an Kaffee in Treibhaͤuſern erzeugen, ſo werden wir dafuͤr 
viel zu zahlen und ſchlechten zu trinken haben.“ Wir haben zwar 
nichts gegen den Handel, denn er iſt der nothwendige Diener der 
Erzeugung; wir geben auch gern zu, daß er ſein Beſtes thut, fremde 
Waaren zu niedrigſten Preiſen ins Land zu bringen, jedoch das 
Talent, welches er beſitzt, wohlfeil zu kaufen, weiß er ebenſo gut 
beim Kauf unſerer Erzeugniſſe zu entwickeln, ohne daß wir dabei 
in Abrede ſtellen wollen, daß er ſich alle Muͤhe geben wird, ſo 
theuer wie nur immer moͤglich zu verkaufen, naturlich nur für eigene 
Rechnung. Unſeren Kaffee wollen wir allerdings nicht in Treibhaͤu⸗ 
ſern erzeugen, denn unſer Prinzip iſt: „Nichts im Lande zu erzeu⸗ 
gen, was nicht fuͤr deſſen Luft und Licht, Grund und Boden paßt.“ 
Inzwiſchen Twiſte z. B. wachſen nicht auf Baͤumen, und die heiße 
Sonne hat nichts damit zu ſchaffend Eiſenerz und Kohlen aber 
hat unſer Deutſchland ebenſo gut wie England. Wir ſind des 
Spruches eingedenk, daß ein betretener Weg nicht beraſt, und halten 
ſomit dafuͤr, daß keine Induſtrie aufkommen koͤnne an Orten, auf 
denen England herumtrampelt. Schließen wir mit den letzten Phraſen, 
womit das „Leipziger Tageblatt“ den Leipziger Arbeitern Weisheit, 
wie der Fuchs dem Raben predigt. „Wenn man Wohlfeilheit vers 
langt, ſo hat man dabei nicht blos den Verbraucher, ſondern auch den 
Erzeuger vor Augen. Nichts befördert die Nachfrage mehr als 
niedrige Preiſe, und haben wir ſie, ſo wird das Ausland ſich beeilen, 
uns deſto mehr abzukaufen. Wir muͤſſen uns daher auf ſolche 
Erzeugniſſe legen, wo dies der Fall ſein wird, nicht aber nur fuͤr 
uns allein fabriziren wollen, denn dann wird der Abſatz im Inland 
ein beſchraͤnkter, nach dem Auslande aber unmoͤglich fein. Schutz⸗ 
zoͤle koͤnnen daher einer Induſtrie nur auf Koſten einer andern und 
der Verbraucher nuͤzen. Mit ihnen wird eine Regierung beftändig 
die Klagen einer andern als der beſchuͤtzten Induſtrie und der Ver⸗ 
braucher zu hoͤren haben; ſchuͤtzt man aber keine, ſo wird man ſich 
die vortheilhafteſten Induſtrien auswaͤhlen, uͤber nichts als unab⸗ 
wendbare Ereigniſſe ſich zu beklagen haben, und die Regierung in 
Ruhe laſſen.“ Der werthe Schreiber des Artikels geht auf Ver⸗ 
wohlfeilerung der Waaren aus. Das allerdings iſt das Streben 
der Partei, welche den Welthandel von Leipzig maͤſten will durch 
den Lohn, der unſeren Arbeitern abgekargt werden foll. Wir wollen 
uͤber dieſen Gegenſtand weiter reden, wenn uns geſagt wird, wie 
Hr. Junghans glaubt, daß wir es machen ſollen, und welche In⸗ 
duſtrie fuͤr uns die vortheilhafteſte iſt, wenn alle fremden Ma⸗ 
nufakturwaaren unverzollt und frei ins Land eingehen koͤnnen? — 
Wir glauben die Lumpenfabrikazion, ſo lange wir 
namlich noch etwas abzureißen auf dem Leibe haben! 


k. 
—— ——— 
Bohr ſ pa hen. 
Fremde Gedanken auf eigenem Felde. Baſt⸗ 


flechtereien. Man ſchlaͤgt vor, den Baſt von Ulmen und Lin⸗ 
den beſſer zu benutzen, und wenn es keine Ulmen und Linden gibt, 
ſolche als Buſch⸗ und Kopfholz anzupflanzen. Allerdings Eönnten 
gewiſſe Rinden und Hoͤlzer mit großem Vortheil gut abgebaſtet wer⸗ 
den, und dieſer Baſt als Arbeitsmaterial für die unbeſchaͤftigte Ar⸗ 
muth beſſer dienen denn als Heizſtoff. Gewiß recht gulmeinende 
Volks⸗ und Induſtriefreunde wollen gern den Arbeitsbeduͤrftigen hel⸗ 
fen, und dringen auf das Anpflanzen von allerlei Gewaͤchſen, welche 
zur weiteren Verarbeitung dienen koͤnnen. Sicherer aber iſt es vor⸗ 


erſt zu verſuchen, ob auch dieſe weitere Verarbeitung irgend einen 
Erfolg hat, und ob uͤberhaupt ein Abſatz zu erzielen iſt; und wuͤrde 
man demnach dieſem Grundſatze zufolge ſich mit der Anpflanzung 
von Linden und Ulmen Zeit nehmen, bis man ſicher wuͤßte, ob es 
mit der Baſtfabrikazion einen guten Fortgang nehmen kann. 


— 
Cechniſche Muſterung. 
Die Eiſenbahnſchienen⸗ Kompagnie in Neuhaus, von 
J. Meyer. Wir haben in unſerer Zeitung den Wunſch geäußert, über 
den Stand dieſes großartig angelegten Werkes einige Mittheilungen zu 
empfangen und unter Andern auch einen Artikel aufgenommen, in dem 
man ſich verwundernd über das Anbieten des Herrn Meyer zur Lieferung 
von Eiſenſorten aus Holzkohlenroheiſen zu ſehr wohlfeilen Preiſen aus— 
ſprach unter Hinweiſung auf den von Herrn Meyer früher oft geltend 
geinachten Vortheil: die ſchönen thüringiſchen Eiſenerze — und gewiß 
ſind ſie ſchön — mit den nicht minder ſchönen neuhäuſer Steinkohlen zu 
verſchmelzen. Wir geſtehen, daß jene Holzkohleneiſenofferte auch uns 
überraſchte, weil wir der Ueberzeugung leben, daß nur durch eine hoch— 
ausgebildete Eiſenerzeugung mit Steinkohlen Deutſchland den Platz in 
der Eiſenfabrikazion einzunehmen vermag, auf dem ſich England und 
Belgien bereits befinden, und daß durch deren Mangel unſere deutſche 
Volkskraft und Reichsmacht verhindert iſt, zu der Höhe ſich zu erheben, 
wozu fie berufen if vermöge der unſerem Volke und unſerm Boden inne 
wohnenden Befähigung. Holzkohleneiſen, wenn auch für gewiſſe Zwecke 
unentbehrlich und geeigneter als Steinkohleneiſen ſowie nothwendig für 
den Betrieb mancher Gewerbsbezirke, kann nur in beſchränktem Maaße in 
Deutſchland produzirt werden, weil es an Holz fehlt und dieſes in den 
mehrſten Fällen zu theuer iſt. Herr Meyer hat nun — direkt zur Abfer⸗ 
tigung eines hämiſchen Ausfalls auf ihn im Nürnberger Korreſpondenten 
— am 28. Januar 1849 eine Schilderung des Zuſtandes ſeines Eiſen⸗ 
hüttenwerks veröffentlicht, welche uns indirekt zugekommen iſt und der wir 
auszugsweiſe, unter Hinweglaſſung der Beziehungen auf den gedachten 
Ausfall und einiger mehr perſönlicher Auslaſſungen des Verfaſſers, die 
nicht hieher gehören, die Punkte von allgemein- gewerblichem Inter⸗ 
eſſe entnehmen. Es ergeben ſich aus Herrn Meyer's Aufſtellung die 
Gründe ſeiner Holzkohleneiſenprodukzion und erklärt ſich dadurch das 
vorläufige Aufgeben der Eifenerzeugung mittels Koks. Wir wünſchen, 
daß dieſe in Neuhaus nicht für immer aufgegeben ſein möge: das 
Werk hätte dann eine Grundlage verloren, welche durch Holzkohlen nim⸗ 
mer erſetzt werden kann. Es ſchlägt nicht durch, wenn Herr Meyer meint, 
daß man in Thüringen und Franken nur beſte, aus Holzkohleneiſen ge⸗ 
arbeitete Qualität verlange. Dieſe deutſchen Länder werden wol keine 
andern Bedürfniſſe haben als andere deutſche Länder welche das Koks⸗ 
eiſen in großen Maſſen verbrauchen. Jedenfalls aber mußte man doch 
vieſe abſonderliche Holzkohleneiſen-Neigung der Thüringer und Franken, 
vor der Begründung des Werks, welches man urſprünglich auf Koksbe⸗ 
trieb ſtellte, in Betracht gezogen haben. Wir wünſchen daher zum 
zweiten Male, daß dieſer Betrieb bald Platz greife und es gelingen möge 
in Neuhaus nicht nur Eiſenbahn-Schienen aus Kokseiſen zu erzeugen, 
ſondern auch Stabeiſen, Rund-, Quadrat- und Flacheiſen, überhaupt alle 
Sorten Fagoneiſen und Bleche, wie es in England und auch in Deutſch⸗ 
land geſchieht. Vielleicht iſt die Erwartung nicht ungerechtfertigt, daß 
bei einer glücklich gegriffenen Verwendung der Neuhäuſer Koks wol 
ſogar der rohen Steinkohle die Schwefelkieſe die Qualität des Eiſens 
nicht fo beeinträchtigen, wie ſeither. Man darf den Muth nicht verlieren. 
Herr Meyer verfuche es vielleicht einmal mit einem anderen Hüttenmann. 
Die Vorgänge im Hohofen ſind ſehr geheimnißvoll. Ein glücklicher Ruck 
— und der Schleier, der das Wahre verbirgt, fällt oft mit efnem Male! 
— ungern haben wir daher im Intereſſe des Unternehmers und Herrn 
Meper's die kühne Behauptung S. 11 der Abfertigung geleſen: „damit 
(mit den uns zu Gebote ſtehenden Holzkohlen) werden wir Roheiſen 
ſogarbilligerproduziren als es mit Koks geſchehen könnte.“ 
Diefe kühne Behauptung, bei der man ſich unwillkürlich Herrn Meyer's 
früherer Berechnungen eines Betriebs mit Neuhäuſer Steinkohlen er⸗ 
innert, entbehrt leider des Beweiſes. Herr Meyer gibt nicht den Preis 
an, wozu er Holzkohlen kaufen kann. Aus anderen Quellen erfahren wir 
inzwiſchen, daß die ſechsfüßige Klafter Fichtenholz in vortiger Gegend 
nicht unter 21 Thlr. Kourant zu kaufen ſei. Wenn wir nun andererſeits 
wiſſen, daß die ſächfiſchen Eiſenhüttenwerke mit Holzkohlenbetrieb, welche 
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die ſechsfüßige Klafter Fichtenholz aus Staatsforſten vertragsmäßig zu 
14 Thlr. geliefert erhalten, auch treffliche Erze in der Nähe haben und 
dennoch der Konkurrenz vom Rhein und Schleſten zu Zeiten nicht zu 
ſtehen vermögen, ſo fällt es allerdings etwas ſchwer, einzuſehen, wie es 
möglich ſein ſoll, in Thüringen Holzkohleneiſen in Sorten zu Preiſen zu 
verkaufen, bei denen ſächſiſche Werke zu Grunde gehen müßten, und zu 
denen Kokseiſen in Deutſchland nur unter den günſtigſten Betriebsver⸗ 
hältniſſen erzeugt werden kann. Ueber den von Herrn Meyer erwähnten 
Kauf großer Kohlenfelder bei Zwickau zum Zweck der Verſchmelzung 
Oſtthüringiſcher Erze, gehen wir hinweg, weil die Verſuche auf dieſen 
Feldern Kohlen zu erbohren, bis jetzt noch zu keinem Erfolge geführt ha⸗ 
ben und überhaupt die Benutzung der Kohlen von Zwickau für Zwecke 
der Eiſenerzeugung in Thüringen, wegen der Entfernung, uns nicht 
ausführbar erſcheinen will. — Denn wenn trotz der billigſten, geeignet⸗ 
ſten Kohlen auf eigenen Werken in nächſter Nähe und ganz naher treff- 
licher Eiſenerze ſowie vorzüglichen Eiſens noch immer ein Zuſammentritt 


begünſtigender Umſtände dazu gehört, um das Eiſenhüttenwerk von Kains⸗ ö 


dorf bei Zwickau ſchon jetzt ſo einträglich zu machen, wie es die vorzüg⸗ 
lichen Betriebsgrundlagen in Zukunft hoffen laſſen — ſo kann man ſich 
der Befürchtung nicht entſchlagen, daß eine noch längere Zeit dazu ges 
hört, um zu bewirken, daß Zwickauer Koks Thüringiſche Erze zu Roheiſen 
ſchmelzen. Erwünſcht wäre es, wenn Herr Meyer in Bezug auf die angereg⸗ 
ten Bedenken uns einige Aufklärung zukommen laſſen wollte. Wir laſſen 
nun ſeine Aufſtellung im Weſentlichen folgen. 

„Mein am 15. März 1845 veröffentlichter Plan zur Gründung 
der deutſchen Eiſenbahnſchienen⸗ Kompagnie hatte zum Zweck, auf 
der nahe bei meinen Steinkohlen⸗Gruben in Neuhaus und Stockheim zu 
errichtenden Hüttenanlage Schienen zum Eiſenbahnbau in Zentral⸗ 
und Süddeutſchland zu erzeugen, dadurch große Summen, die fürs aus⸗ 
ländiſche Fabrikat fortgingen, dem Vaterlande zu erhalten und zugleich 
für die thüringiſchen Staaten: Meiningen, Schwarzburg und Reuß, in 
welchen ſich meine Montan⸗Induſtrie hauptſächlich konzentrirte, neue und 
dauernde Erwerbsquellen zu öffnen. — Da meine Geldmittel nicht groß 
genug waren, das koloſſale Geſchäft für meine alleinige Rechnung zu 
machen, ſo vereinigte ich mich mit einer Anzahl Kapitaliſten, und das 
Unternehmen trat in Form einer Akziengeſellſchaft ins Leben. Das 
Grundkapital ſollte 2 Millionen Thaler ſein und nach und nach, wie es 
der Bedarf an die Hand gab, durch Akzienverkauf aufgebracht werden. 

Im Jahre 1838 begannen meine Operazionen zur Auffindung und 
Erwerbung von Kohlen- und Erzlagern, den Elementen für koloſſale Hüt⸗ 
tenanlagen zur Schienenerzeugung im Mittelpunkte Deutſchlands — in 
Thüringen, — und erſt ſieben Jahre nachher, trat ich mit meinem 
Plane zur Errichtung der Werke der deutſchen Eiſenbahnſchienen⸗ 
Kompagnie öffentlich hervor. „ 

Ich hatte bei Neuhaus reiche und ausgedehnte Kohlenablagerungen 
erbohrt, beſaß bei Stockheim, 1 Stunde von Neuhaus, mehre beträcht⸗ 
liche, in Ausbeute ſtehende Kohlengruben und die größten Erzlagerſtät⸗ 
ten des Thüringerwaldes, theils von mir aufgefunden und mir in Lehn 
gegeben, theils von mir angekauft, waren mein Eigenthum. 600 Berg⸗ 
leute waren auf denſelben mit Vorrichtungsbauten und mit Erzförderung 
beſtändig beſchäftigt, und beträchtliche Maſſen der beſten Eiſenerze lagen 
ſchon gefördert auf den Halden. Ein einziger Erzſtock verſprach, nach 
bergamtlicher Schätzung, einen Ertrag von 31 Millionen Tonnen.“ 

Herr Meyer ſchildert nun den Beginn der Hüttenanlage in Neuhaus 
und die Kriſis im Jahre 184647. Er mußte der Eiſenkompagnie Geld 
vorſchießen. „Aber die Zeiten — fährt er fort — trübten ſich immer mehr, 
während meine Kräfte ermatteten. In dieſer Lage entſchloß ich mich zur 
Aufnahme eines größern Kapitals gegen Hypothek auf mein Eigenthum, 
und mittels dieſer Anleihe ward ich in den Stand geſetzt, auf dem Kom⸗ 
pagniewerke in Neuhaus, wo im Herbſte 1847 der Hohofenbetrieb mit 
Koks unter großen Schwierigkeiten begonnen hatte, im Februar 1848 
die Schienenwalzwerke betriebfähig herzustellen. 

Ich hatte zu gemeinſchaftlicher Ausbeutung meiner Neuhäuſer und 
Stockheimer Kohlenfelder Vereine gegründet, große Anlagen gemacht und 
auf dieſe, fo wie auf Bebauung und Aufſchließung der auf dem Thürin⸗ 
gerwald zerſtreuten Eiſenbergwerke zur Beſchaffung der Erze für die 
Neuhäuſer Hüttenanlagen viele Hunderttauſende aufgewendet: — über 
eine Million Zentner Erze lagen gefördert und geſchieden an den Gru⸗ 
ben, 140,000 Zentner waren ſchon nach Neuhaus zum Hüttenwerke ver⸗ 
frachtet worden. Alle dieſe Repräſentanten großer Kapitalmaſſen waren 


todt und inproduktiv ſo lange, als die Hüttenwerke nicht in Betrieb zu 
ſetzen waren und als das aus den Erzen geſchmolzene Roheiſen nicht 
verwalzt, zu Waare gemacht und verwerthet werden konnte. Im Inter⸗ 
eſſe meiner Akzionäre ſowol, als auch in meinem eigenen, lag daher 
ein abfolufes Gebot, die Hüttenwerke der Schienenkompagnie zur Voll⸗ 
endung und zum Umtrieb zu bringen, und zu dieſem Zwecke kein eignes 
Opfer zu ſcheuen und keine eigne Gefahr zu groß zu achten. 

Mit Beginn des Jahres 1848 ließ die Geldklemme, welche im Spät⸗ 
herbſt 1847 ihren Höhepunkt erreicht hatte, nach, das Vertrauen belebte 
ſich etwas, die Kurſe von Fonds und Akzien ſtiegen wieder; ſelbſt der 
Eiſenbahnbau wurde in mehren deutſchen Ländern mit größerem Eifer 
fortgeſetzt und theilweiſe neu angegriffen. In Bayern wurde der Regie- 
rung zum Bahnbau ein belangreicher, ſtändiſcher Kredit eröffnet, Sach⸗ 
ſen lieh zu gleichem Zweck 10 Millionen Thaler, in Preußen ging die Re⸗ 
gierung damit um, mehre Hauptlinien in Bau zu nehmen und die von 
manchen Akziengeſellſchaften angefangenen, aber aus Mangel an Geld 
nicht fortgeſetzten, an ſich zu kaufen und zu vollenden, Hannover verhan⸗ 
delte wegen der Südbahn, und unter den ſächſiſchen Herzögen war im 
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Eiſenbahn, durch welche die ſüd- und norddeutſchen Bahnnetze zu ver⸗ 
knüpfen waren. Von der Werrabahn aus ſollte ein Strang nach Neu⸗ 
haus abgehen und den dortigen Werken den Vortheil ſchaffen, im Zen⸗ 
trum des geſammten deutſchen Bahnnetzes zu liegen, ihre Produkte alſo 
nach allen Richtungen hin verfrachten, und die reichen Erze meines Lie⸗ 
benſteiner Bergreviers, auf das ich bereits 60,000 Gulden Kapital ver⸗ 
wendet hatte, mit Vortheil beziehen zu können. So hellten ſich die Verhält⸗ 
niſſe für das große Unternehmen von Neuem auf und ein ſehr anſehnli⸗ 
cher Schienenbedarf für den deutſchen Bahnbau, welcher für das Jahr 
1848 in Ausſicht ſtand, ließ die Sorge, daß es uns bei Vollendung der 
Walzwerke an Aufträgen für Schienenlieferung mangeln könne, zurück⸗ 
treten. Dazu kam der beruhigende Umſtand, daß die thüringer Eifen- 
bahngeſellſchaft, in Folge früherer Verhandlungen mit derſelben, bei Be⸗ 
ſtellung der Schienen für ihr zweites Geleiſe in England, auf meinen 
Antrag 3000 Tons (60,000 Zentner) für den Fall reſervirt hatte, daß 
wir ſie eben ſo billig als die engliſchen Fabriken liefern würden, und 
daß die bayerifche Eiſenbahnbaukommiſſion mir die Zeichnungen für neue 
Schienenformen zugehen ließ, an die Hand gebend, bei den Neuhäuſer 
Einrichtungen zeitig darauf Rückſicht zu nehmen, damit die Kompagnie 
im Stande ſei, ſich bei den Schienenlieferungen für die neuen Bauten 
zu betheiligen. Ende Februar lagen die Schienenwalzen zum Eindrehen 
der neuen baperiſchen Kaliber auf der Drehbank. Die ſelbſterbauten 
Walzwerke mit zwei Betriebsmaſchienen, von zuſammen 160 Pferdekräf⸗ 
ten, waren vollkommen hergeſtellt.“ 


Herr Meyer ſchildert nun ferner den Einfluß der Märzrevoluzion 
1848 und den zerſtörenden Einfluß derſelben auf ſeine Unternehmung 
und ſeine Lage mit lebhaften Farben. 

„In dieſer peinlichen Lage — ſagt er — ergriff ich kaltblütig das 
letzte Hülfsmittel, was übrig und möglich war; ich beſchloß: 

Das Schienenwalzwerk, weil an Schienenabſatz jetzt nicht zu denken 
war, zur Stabeiſenfabrikazion zu benutzen und mit einem, dem zu 
erzielenden Abſatz ſich anpaſſenden Betrieb das große Unternehmen 
für feine künftige planmäßige Entwickelung, die ich unverrückt feſthalte, 
und für beſſere Zeiten zu erhalten. 

Die Einrichtungen für Stabeiſen- und Blechfabrikazion zehrten an 
meinen letzten Reſerven. Dazu trat Stockung in den Geſchäften aller 
meiner übrigen Etabliſſements, welche die Folgen der Revoluzion nicht 
minder ſchwer fühlten. Doch wurde es möglich gemacht, die Herſtellung 
der Stabeiſenwalzwerke ſo weit zu vollenden, daß im Mai 1848 der 
Betrieb derſelben anfangen konnte. — Wir hatten, urſprünglich nur auf 
Schienenfabrikazion rechnend, in der erſten Hohofenkampagne, die im 
Herbſte 1847 begann, etwa anderthalb Millionen Pfund Koksroheiſen ge⸗ 
ſchmolzen, welches zwar für grobe Gußwaaren und für Eiſenbahnſchie⸗ 
nen tauglich, für Stabeiſen und Bleche Hingegen, da man in Thürin⸗ 
gen und Franken (in unſerm Abſatzrayon) nur beſte, aus Holzkohlen⸗ 
eiſen gearbeitete Qualität verlangt und verarbeitet, nicht gebraucht wer⸗ 
den konnte. Bevor nun ein neuer, dem gänzlich veränderten Zweck an⸗ 
gemeſſener Betriebsplan Platz greifen konnte, wurden eine Reihe Ver⸗ 
ſuche gemacht, um die Frage zu prüfen, in wie weit ſich unſer Kokseiſen 
dazu eigne, mit Holzkohleneiſen zuſatzweiſe verpuddelt zu werden, und 
welche Stabeiſenqualitäten daraus zu erzielen ſeien. Zu dieſen nicht 
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glücklichen Verſuchen und fpäter zur Prüfung des Kohlenverbrauchs und 
anderer Verhältniſſe bei der Verarbeitung des Holzkohlenroheiſens in un⸗ 
fern urſprünglich für Kokseiſen eingerichteten Puddel⸗ und Schweisbfen, 
mußten, da wir ja ſelbſt noch kein Holzkohleneiſen erzeugt hatten, noth⸗ 
wendig Holzkohleneiſen von einer benachbarten Hütte angekauft werden, 
was auch geſchah. 

Nach Beendigung dieſes Verſuchbetriebs und nach Feſtſtellung der 
bezüglichen Verhältniſſe wurde ein neuer auf Stabeifen- und Blechfab⸗ 
rikazionen mit Holzkohleneiſen baſirter Betriebsplan entworfen und zu 
deſſen Vorlage, zur Beſchaffung des Fonds für deſſen Ausführung, und 
zur Wahl eines neuen Deputirten auf den 7. Juni dieſes Jahres eine 
Generalverſammlung der Akzionäre der Kompagnie nach Neuhaus 
berufen. 

Als die Generalverſammlung Statt fand, war meine Forderung 
an die Schienenkompagnie, einſchließlich des Betrags meiner von ihr für 
baar gekauften 150 Stück Akzien, auf nahe 300,000 Gulden angewach⸗ 
ſen, und ich kam durch den täglichen Geldabzug nach den Werken der 
Kompagnie und nach den Gruben nun ſelbſt in ſehr große Verlegenheit. 
Die Generalverſammlung erwog die Sachlage, und ſie beſchloß, auf 
meinen Vorſchlag, einſtimmig: 

1) Daß der vorgelegte Betriebsplan zur Fabrikazion von Stabeiſen 
und Blechen aus ſelbſterzeugten Holzkohlenroheiſen, als den ver⸗ 
änderten Umſtänden und dem Intereſſe der Geſellſchaft angemeſſen, 
ausgeführt werde, und 

2 ich autoriſirt ſei, auf die Neuhäuſer Werke der Kompagnie eine 
Prioritätsanleihe bis zur Summe von 200,000 Thaler Kourant 
(350,000 Fl. Rhein.) hypothekariſch aufzunehmen, von welcher 
Summe die eine Hälfte mit 100,000 Thaler zum Betriebsfond und 
zur Tilgung einiger ältern Obligo's der Geſellſchaft; die andere 
Hälfte aber, alſo 100,000 Thaler, zur theilweiſen Rückzahlung 
meiner der Kompagnie gemachten Vorſchüſſe verwendet werden 
ſollten. 

Ausgerüſtet mit dieſer Vollmacht, war es mein Bemühen, die Prio⸗ 
ritätsanleihe für Rechnung der Kompagnie zu negoziren; allein ich mußte 
mich bald überzeugen, daß dies unter den bisherigen und noch jetzt fort⸗ 
dauernden Verhältniſſen im Geldmarkte ohne ſehr anſehnliche Opfer nicht 
geſchehen könne, welche zu tragen ich der Kompagnie nicht anrathen 
mochte. Ich beſchloß daher, ſowol um Etwas von meinem großen Vor⸗ 
ſchuß zurück zu erhalten, als auch um das nächſte Bedürfniß der Kom⸗ 
pagnie zur Holzkohleneiſen⸗Erzeugung zu ſichern, eine proviſoriſche An⸗ 
leihe von einer weit kleinern Summe, rückzahlbar nach Realiſazion jener 
größern (die nun durch Ausgabe von Prioritätsakzien allmählich be⸗ 
ſchafft werden darf), zu autoriſiren, und ſind wir dadurch in den Stand 
geſetzt worden, den einen unſerer Hohöfen zum Holzkohlenbetrieb auszu⸗ 
bauen und einzurichten, Holzkohlen zu kaufen und die Kampagne mit 
Auguſt vorigen Jahres zu beginnen. Dieſe, ſeit drei Wochen beendigt, 
hat uns 12,000 Zentner gutes, billig einſtehendes Holzkohleneiſen geliefert, 
deſſen Verwalzen zu allen Sorten von Stabeiſen ꝛc. ꝛc. auch ſeit acht 
Tagen begonnen hat und gute Waare liefert. Unſer Betrieb ſoll ſich 
den Abſatzverhältniſſen anpaſſen. Es werden daher vor der Hand nur 
drei Puddel⸗ und Schweißöfen gehen und wöchentlich Ca. 40,000 Pfd. 
Stabeiſen in allen Kalibern gemacht werden. Das Blechwalzen beginnt 
im Anfang März. Unſer Koksroheiſen aber verwenden wir theilweiſe in 
unſerer Gießerei, theilweiſe bleibt es liegen, um bei der erſten Schienen⸗ 
fertigung gemeinſchaftlich mit Holzkohleneiſen diejenige Anwendung zu 
finden, für welche es hergeſtellt wurde. 

Die dritte Hohofenkampagne wird, mit Holzkohlen, im Juni en- 
fangen. Die Maffen der vorräthigen Kohlenhölzer in den Forſten des 
Neuhäuſer Rayons, ſowie die vielen Anerbietungen von Holzkohlenliefe⸗ 
ranten geben uns Gewißheit, daß wir dieſes Jahr zu noch billigeren 
Preiſen als im vorigen Herbſt unſern Kohlenbevarf, wäre derſelbe auch 
noch fo groß, werden kaufen können. Damit werden wir Roheiſen ſo⸗ 
gar billiger produziren, als es mit Koks geſchehen könnte. 

Weil die neue Schmelze im Juni beginnt, das Walzwerk aber mit 
dem Verarbeiten der vorräthigen 12,000 Zentner bei einer Wochenpro⸗ 
dukzion von etwa 400 Zentner 5 Monate damit zu thun hat, ſo liegt 
es auf der Hand, daß der Walzwerksbetrieb ohne Unterbrechung fortge⸗ 
ſetzt werden kann. Unſer Schmelzen ging ausgezeichnet gut mit Holzkoh⸗ 
len. Die Produkzion war in der letzten Schmelzwoche über 1100 Zent⸗ 
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ner und könnte, wenn es nöthig ſein würde, auf 1500 Zentner Roheiſen 
per Hohofen geſteigert werden, ohne der Qualität zu ſchaden. 

Gegenwärtig find auf den Meyeriſchen Gruben und auf dem Hüt⸗ 
tenwerke bei Neuhaus 130 Arbeiter beſchäftigt.“ 

Nach einigen weiteren Worten über den Druck der Zeit ſagt Herr 
Meyer: „Meine großen Unternehmungen bei Neuhaus, ſo kritiſch ihr 
Stand auch in ſolcher Zeit erſcheinen mag, geben von ihren Anſprüchen 
auf planmäßige Entwickelung nichts auf, trotzdem die Zeitumſtände der 
letztern jetzt entgegen ſind und ihre Vertagung gebieten. Namentlich 
ſind die Grundlagen für die Werke der deutſchen Eiſenbahnſchienen⸗Kom⸗ 
pagnie, meine Erz⸗ und Kohlenlager, ſo tüchtig, als ſie je in einer Hand 
für ſolche Unternehmungen ſich vereinigten. Die Leichtigkeit, große Holz⸗ 
kohlenquanta zu niedrigen Preiſen in Neuhaus zu beſchaffen *) und 
damit das beſte Holzkohleneiſen in Maſſe und billig zu erzeugen, verſtärkt 
ihre Baſis. Auch muß in Anſchlag kommen, daß das Stammkapital der 
Kompagnie bis jetzt erſt zu ein Viertel aufgewendet iſt. Drei Viertel 
ihrer Akzien ruhen noch unbegeben in ihrem Portefeuille. 

Es bleibt mir nach dieſer offenen Darlegung der Verhältniſſe noch 
übrig, die ſpeziellen Verleumdungen zu entkräften, welche der Gegner 
im „Nürnberger Korreſp.“ unter dem gewöhnlichen Panier hämiſcher 
Verleumder, dem „relata refero“, gegen mich ſchleudert. Er ſagt: „Herr 
Meyer hat eine Eiſenofferte gemacht, die er weder ausführen kann, noch 
will“, und wenige Zeilen weiter bekennt er doch ſelbſt, daß Zwölftau⸗ 
ſend Zentner gutes Holzkohleneiſen auf dem Werke vorräthig liegen, 
um, (nach Vorſchrift der Auftraggeber, zu Stäben und Blechen) ver⸗ 
walzt zu werden! Dieſe, mit Einſchluß von vorräthigen Rohſchienen frü⸗ 
herer Walzung, werden etwa 10,000 Zentner fertiges Walzgut liefern, 
im Werthe von 80,000 Gulden. Für grobe Gußwaaren hat das Werk 
einen Vorrath von Ca. 10,000 Zentner Koksroheiſen, fo daß es folglich 
für 125,000 Gulden Walz⸗ und Gußwaaren innerhalb eines halben Jah⸗ 
res aus ſeinen Roheiſenvorräthen darſtellen und abliefern kann. Der 
Gegner, dem das Eiſenfach nicht fremd zu ſein ſcheint, mache nur auf 
Grund unferer ihm fo ärgerlichen und anſtößigen Preisliſte große Be⸗ 
ſtellungen und er wird über die Lieferungsfähigkeit der Neuhäuſer Werke 
belehrt werden. 

Ich habe bereits oben erwähnt, daß die Kokseiſenerzeugung plan⸗ 
mäßig keinen anderen Zweck hatte und haben konnte, als für grobe 
Gußwaaren⸗ und Schienenfabrikazion; denn für gutes Stabeiſen 
und für Bleche taugt ſolches Eiſen, wie Jedermann weiß, überhaupt 
nicht ), am wenigſten aber für den Neuhäuſer Abſatzrayon, der 
an die beſte Qualität, welche nur aus Holzkohleneiſen darzuſtellen iſt, 
ſeit Jahrhunderten gewöhnt war und kein anderes verarbeitet. Der Geg⸗ 
ner möge auf's Werk gehen, um ſich zu überzeugen, daß wir an 3000 
Zentner unſeres ſelbſterzeugten Kokseiſens zu Gußwaaren mit Vortheil 
verarbeitet haben, und zirka 10,000 Zentner zu gleichem Zwecke und für 
Schienen brauchbar noch in Vorrath liegen ***). So viel zur Würdig⸗ 
ung der Unwahrheit: die Verſuche, Kokseiſen überhaupt zu produzi⸗ 
ren, ſeien auf dem Werke alle mislungen! — Was den Ankauf von 
einer kleinen Partie Holzkohlenroheiſens zum Verwalzen von einer be⸗ 
nachbarten Hütte betrifft, ſo iſt der Anlaß oben angegeben, und Niemand 
wird etwas darin finden, was einen Schatten auf das Werk werfen 
könnte. — Die ſpäter eingetretene eigene Produkzion von Holzkohlenei⸗ 
ſen gründete ſich auf die Nothwendigkeit, ſtatt Schienen, für die, nach 
Einſtellung des Eiſenbahnbaues, keine Aufträge zu erlangen waren, gutes 
Stabeiſen zu fabriziren, und ſie lag in der Ausführung des von der 
Generalverſammlung gutgeheißenen Betriebsplans. 

Die Hohofenkampagne wurde planmäßig vor drei Wochen beendigt 
und beginnt erſt im Juni wieder, nachdem die im Frühjahr anfangende 
Köhlerei auf dem Walde neue Kohlenzufuhren zuläßt. In der, Zwiſchen⸗ 
zeit werden die Walzwerke das erzeugte Roheisen verarbeiten und ehe 
fie damit fertig find, wird das neue Schmelzen die Roheiſenvorräthe er⸗ 
gänzen, ſo daß auch im Walzwerksbetrieb eine Unterbrechung aus Man⸗ 
gel an Roheiſen nicht einzutreten braucht.“ 


*) Wir vermiſſen hier allerdings den näheren Nachweis e 


hauptung. a 2 5 AR D. 
*) Dieſem Ausſpruch können wir nicht beiſtünmen. D. R. 
us) Liegt in dieſer Verſicherung auch das Geſtändniß, daß das ſeit⸗ 
her erzeugte Kokseiſen nicht gut iſt, fo folgt doch nicht daraus, daß es 
immer ſo bleiben werde. D. R. 
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